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Die Zrage der Vslksvermehrung.
Auf der gegenwärtig in Berlin abgehobenen Tagung des Bun¬

tes für Mutterschutz wurde natürlich sehr eingehend die Frage de:
Krsctzung der Mcnschenverluste un der Volksvermehrung besprochen.
x»er Vorsitzende Justizrat Dr . Rosenthal (Breslau ) trat dafür ein,
daß der Staat für jedes weitere Kind nach dem zweitgcborenen
Margen und den Eltern Kinderrenten und Alterspensionen zahlen
solle. Der Münchener Hygieniker und Bevölkerungspolitiker Prof.
Max v . Grube : hat die Kosten einer solchen Fürsorge bei angemesse¬
nen Sätzen auf über eine Milliarde Marl jährlich berechnet. Rcichs-
jagsabgeordncter Genosse David wies nach, daß durchgreifende Mut¬
ier- und Kinddrfiirsorge , insbesondere auch volle Anerkennung und
Beschirmung der unehelichen Kinder , die Vorbedingung der Volks¬
erhaltung und Volksvermehrung ist.

In der Diskussion wurde es unter lebhaftem Beifall als die
Aufgabe der Frau erklärt , daheim zu arbeiten , daß dieser Krieg der
letzte sei. Die Reichswochcnhilfc sei bereits eine wirksame Bekehrung
gegen die Zeit der Verabschiedung der ReichsversicherungZordnung.

Sine Kundgebung zur Bevölkerungspolitik veranstaltete der
Bund deutscher Frauenvereine im Abgeordnctenüause zu Berlin . Es
sprachen ausschließlich Frauen , so Dr . Gertrud Bänmer und Fräu¬
lein Alice Salomon . Sie erklärten es für allein angebracht , sich in
der Frage der Volksvermehrung individuell an die Ucberzcugung der
Frauen zu wenden , statt ihnen ' gewissermaßen lehrsam ihre Pflicht
vorzuhalten.

Verstoß gtgen die guten Sitten . Das Seidenbaus Mar-
schand hatte eine erste Verkäuferin , die ein Gehalt vor dem
Kriege von 200 Mark monatlich bezog. Bei Ausbruch des
Kriegs wurde die Verkäuferin nicht nur airf ein Monats¬
gehalt von 100 Mark gesetzt, auch die Kündigungszeit , die bis
dahin nach 8 66 des Handelsgesetzbuchs bestimmt war , wurde
in eine vierwöchentliche Kündigung unigeändert . Vertraglich
wurde dies erst einige Monate später sestgelegt. Ende Dezem¬
ber 1914 wurde der Verkäuferin zum 28 . Februar gekündigt
und sie klagte , weil sie im guten Glauben war , daß ihr für die
Dauer des Kriegs nicht gekündigt würde , nunmehr den Be¬
trag von 700 Mark ein. Der Vertreter der Klägerin wäre
gern auf einen Vergleich eingegangen , weil die Klägerin in
Not geraten war . 'Das legte der Sohn des Beklagten , der
als Referentar in Feldgrau als Vertreter erschiest, als
Schwäche ans . Das Kmrfmannsgericht belehrte diesen anders
imd verurte iIte  die Firma „Seidenhaus Marchand " zur
Zahlung der 700 Mark , weil,  wie die Begrün¬
dung sagte , derVertrag gegen die guten Sitten
verstoße. Jetzt hat das Landgericht, an welches der Be¬
klagte Berufung einlegte , die Sache dadurch aus der Welt
geschafft, daß die Klägerin , der Not gehorchend, einen Ver¬
gleich einging , wonach d«r Beklagte 200 Mark an die Kläge¬
rin zahlt . — In der gleichen Kaufmannsgerichtssitzung waren
wegen ähnlicher Fälle drei weitere Kaufherren verklagt . Durch
das erste Urteil gewitzigt , verstanden sie sich zu Vergleichen.
Die Firma Hamburger zahlte das Gebalt mit 60 Mark nach:
die Firma Herz zahlte statt der eingeklagten 130 Mark Nach¬
zahlung den Betrag von 100 Mark und die Firma Frank &
Nax zahlte im Vergleichswege 130 Mark . — Hoffentlich las-
fen diese Streitfälle auf Grund der ergangenen Entscheidun¬
gen nach.

Die Verkaufszeit an den Sonntagen vor Weihnachten
Die hiesige Handelskammer  teilt mit , daß sie in ihrer
Plenarsitzung am 27. Oktober nicht beschlossen hat , den
Wunsch des „Kaufmännischen Vereins " auf Abänderuug der
zurzeit geltenden Bestimmungen beim Polizeipräsidenten zu
unterstützen , sondern sich vielmehr dafür aussprach , daß sie
während der Kriegszeit es nicht für zweckmäßig erachtet , an
den zurzeit geltenden Bestimmungen Abänderungen vorzu-
nehmen.

Die Weinlese aus dem Neroberg nähert sich ihrem Ende
Bis setzt sin-d, ausschließlich der Beereu -Auslese , 27 Halbstück
geerntet , bei welchen ein Mosigewicht von 96 bis 98 Grad nach
Oechsle festgestellt werden konnte . Bei der Auslese wurde
ein Mostgewicht ermittelt , wie es selten hat festgestellt werden
können, nämlich ein solches von 123 Grad . Im Fahre 1893
als -der Neroberg noch im Besitz der Donräne war , kam man
nach unserem Gewäbrs -mamn einmal zu einem ähnlich hohen
Noftgewicht . Damals wurde aus dein Stück Wein ein Preis
von zwischen 12 000 und 13 000 Mark erlöst.

Kunstausstellung 1915 Wiesbaden . Di« Nachfrage nach
den ausgestellten .Kunstwerken war in den letzten 14 Tagen
eine außerordentlich rege , sodaß eine Anzahl weiterer Ver¬
kaufe erzielt werden konnten . Die Ausstellung ist täglich —
auch Sonntags — von morgens 10 Uhr bis zum Eintritt der
Dunkelheit ununterbrochen geöffnet.

Zur Festsetzung der Grundpreise für Butter . Nach einer Be¬
kanntmachung im „Reichsanzeiger " ist die Bestimmung in Ab¬
schnitt II der Bekanntmachung des stellvertretenden Reichskanzler
über die Festsetzung der Grundpreise für Butter und die Preis¬
stellung für den Weiterverkauf vom 24. Oktober wie folgt ergänzt
worden : „Liefert ein Großhändler an einen Kleinhändler Butter
in kleinen Packungen , in denen sie unmittelbar an die Verbraucher
abgegeben werden kann , insbesondere in Halbvfundpaketen , so darf
der Zuschlag für den Großhandel um drei Mark erhöbt werden;
um den gleichen Betrag vermindert sich der zulässige Zuschlag für
den Kleinhandel ." -

Paketverkehr mit St . Ludwig . Die Kaiser !. Oberpostdirektion
Mr teilt mit : Von jetzt ab sind Pakete von und nach St . Ludwig
imsaß) und Hünirigcn (Oberelsaß ) im inneren deutschen Verkehr
Mr Postbefördcrung zugelasien.

Arm Nreise Wiesbaden.
Biebrich , 31. Okt. (S ta dt v eror dnet en wah len und

»Burgfriede  n ".) Am Freitag fand im „Kaiser Adolf " eing
Sitzung des Vorstandes des Bürgervereins und der sozialdemokrati¬
schen Partei statt . Besprochen wurden die am 18. November statt-
Ündenden Stadtverordnetenwahlen . Nach längerer Aussprache kam
E )u einer Einigung auf folgender Grundlage : Der Besitzstand der
Parteien bleibt gewahrt ; die bisherigen Stadtverordneten , die aus-
leiden , werden znr Wahl wieder vorgeschlagen. Das Ersatzmandat
* * verstorbenen Herrn Bolz bleibt in dev Hä »den des Bürgervereins.

Die Kandidaten sind Gadow , Krust , Richter und Rößler , für -das
Ersatznwndat kommt Steinhauermeistcr Hesch in Frage . — (Stadt-
verordnetcnsitzung .) Die nächste Sitzung der Stadtverord¬
neten findet am Donnerstag den 4. November , nachmittags 4 Uhr,
statt . Zur Tagesordnung steht auch die Wahl des Bürgermeisters,
dessen zweite Legislaturperiode Ende dieses Jahres abläuft,
desgleichen die Wahl des Stadtbaurats . Die Wiederwahl des Stadt¬
baurats wäre in normalen Zeiten , nach Stimmen von Stadtverord¬
neten zu urteilen , nicht sicher gewesen.

Boppnrd , 1. Nov. (L c ich en l än d u n g.) Am 21 . Oktöber d. I.
wurde die Leiche eines ' unbekannten Mannes aus dem Rhein ge¬
landet . Der Unbekannte war 38 bis 40 Jahre alt , 1,68 bis 1,70
Meter groß , hatte dunkelblonde Haare , dunkelblaue Augen , stark ge¬
kräuselten dunkelblonden Schnurrbart und sehr starken Bartwuchs.
Die Kleidungsstücke bestehen aus graukacicrtcm Sackrack, Weste und
Hose, weißer Unterhose , blauer Arliettshose und Kittel . Ferner wurde
bei der Leiche ein „Generalanzeiger " von Frankfurt a . M . vor-
gefunden . Der Kleidung nach dürste cs sich um einen Monteur
handeln . Nachricht über die Persönlichkeit des Toten an das Polizei¬
präsidium in Frankfurt a . M ., Zimmre 470, erbeten.

Ms üm umliegenSen Nrchea.
ver Arois Gelnhausen .

bewilligte in seiner letzten Kreistngssitzung .für Kriegs -Fami¬
lienunterstützungen weitere 700 000 Mark . Bis jetzt wurden
714 000 Mark für den Zweck verausgpbt . Die ^ RechnungS-
ablegung der Kreis -Koiumunalkaffe für das Geschäftsjahr
1914 ergab bei 314 615.40 Mark Einnahmen und 296 449.43
Mark Ausgaben einen Ueberschuß von 18 063.97 Mark . Der
Landwegebauhaushaltsplcru für 1916 wurde in Höhe von
69 442 Mark genehmigt . Bei der Besprechung des Klein-
bahnwesens im Kreise teilte der Vorsitzende mit , daß die Prü¬
fung aller Kassen der Kreis -Kleinbahnen infolge der Verun¬
treuungen des bisherigen Klcinbahndirektors volle zwei
Monate beansprucht habe . Die Veruntreuungen des Direk¬
tors betragen 4667 Mark , sind sedoch durch Verwandte ge-
deckt. Tie Stelle eiires Direktors kommt in Forstall . Tie-
Betriebsleitung wird von Wächtersbach nach Gelnhausen ver¬
legt.

Höchst o. M., 1. Nov . (Unfall .) In der Samstag¬
nacht stürzte der 23fäbrige Zimnwrmcmn Krug aus seinem
Wohnungsfenster auf den Hof . Er kam in hoffnungslosem
Zustande in das Krankenbaus.

B ' ugen , 80 . Okt . (Plötzlicher Tod .) Tie Treppe
hinunte -gestürzt ist hier der pensionierte Lokomotivführer
Peter Finkler . Der 66 Jahre alte Mann brach das Genick
und war infolgedessen ans der Stelle tot.

Ans Hessen, 1. Nov . (Eine Lohnaufbesserung
derForstarbeiter un d Holzmacher)  soll nach dein
Wunsche der oberen Forstbehörde in diesem Winter durch die
Gemeinden vorgenommen werden . Die Erhöhung soll etwa
10 Prozent der bisherigen Löhne betragen uird durch die Ge¬
meindeverwaltungen erfolgen . Sie wird mit der Verteue¬
rung aller Lebensmittelpreise begründet . Viele Gemeinden
sind dieser Anregung bereits gefolgt-

Otzenhausen (Obenhessen ), 1. Nov . (Schrecklicher
T o d.) Auf dem Rittergut Apporchorn geriet ein 17jnhriger
Arbeiter aus Ober -Seibertenrod beim Korndreschen in da?
Stampfwerk der Strohpresse . Ter junge Mann wurde
förmlich zermalmt und augenblicklich getötet.

Ziegenhain , 1. Nov . (Ganz billige Butter .)
Mit Wirkung von heute beträgt im Kreise der Höchstpreis
für Lawdbutter für den Erzeuger 1.40 Mark und für den
Verkäufer 1.60 Mark . Molkereibutter darf nicht teurer als
1.90 Mark das Pfund an den Verbraucher verkauft werden.

Aschaffenburg , 1. Nov . (Billige Butter .) Infolge
dos Butterausfuhrvcrbotes für den Bereich des zweiten
bayerischen Armeekorps wurden auf dem hiesigen Bahnhok
größere Mengen Butter , die für Frankfurt bestimmt waren
beschlagnahmt . Tic Butter wurde am Samstag in der
Markthalle für 1.50 Mark das Pfund verkauft . Sie fand
einen solch rasenden Absatz, daß zahllose Käufer nicht mebr
befriedigt werden konnten . Das ist geradezu ein Skandal
In Frankfurt und anderen Städten ist kaum Butter zu haben
und in butterreichen Gegenden bestehen Buttcrausfuhrver-
bote . Eine wunderlare Organisation , die nur bestrebt ist.
den Wucherern die Taschen zu füllen und den reichen Leuten
es ermöglicht , gut durchzubalteu . Wie lange werden die
armen Leute noch rnbig zuschauen?

Betzdorf a. d. Sie <z, 1. Nov . (Zulage  n.) Die Eiseu-
bahnarboiter der staatlichen Wcrkstcitte erhalten jetzt infolge
der allgemeinen Teuerung eine Kriegs -Lohnzulage . Ledige
Arbeiter bekommen 7 Mark , verheiratete ohne .Kinder
10 Mark , bis zu 3 Kindern 16 Mark und über 3 Kinder
20 Mark . Sonderbarerweise sollen die Familien der zum
Kriegsdienst efnberufenen Arbeiter leer ausgehen.

Wetzlar , 31. Skt . (K r i e g s u n t e r st ü tz u n g.) Der
hiesige Landrat gibt amtlich bekannt , daß ab 1. November
bis einschließlich April die Reichs -Fawilienuntcrstützung in¬
folge der außerordentlichen Preissteigerung aller Lebensmit¬
tel erhöht wird . Ehefrauen haben setzt 15 Mack und son¬
stige unterstützungsberechtigte Personen 7 .50 Mark pro Monat
zu beanspruchen . Das war für die Kriegerfamilien sehr
nötig , zumal im Kreis Wetzlar wesentlich niedrigere Unter¬
stützungen gewährt werden zur Staatsunterstützung als in
Nachbar - und anderen Kreisen . Die allermeisten Gemeinden
leisten überhaupt keinen Zuschuß , nur Krofdorf  und einige
andere -Orte machen eine Ausnahme . — (.Kartoffelver¬
sorgung durch dieStadt .) Wer keinen Winterbedarf
an Kartoffeln noch nicht gedeckt hat , kann seine Bestellung aus
dem Rathaus , Zimmer Nr . 19. aufgeben . Die Stadt will
Kartoffeln zum Preise von 3.50 bis 3.60 Mark beschaffen.

Hanau , 1. Nov . (Neue Brot - und Mehlpreise
für den Stadt - nnd Landkreis  Hanau .) Kreis¬
ausschuß und Magistrat geben die bereits von uns nsitge-
tcikten Brot - umd Mablpreise jetzt offiziell bekannt . Dom

November d. F . an werden die Preise für : a) den Sack
(100 Klg .) Brutto für Netto Weizenmehl auf 40 Mark;
b) den Sack ( 100 Klg .) Brutto für Netto Roggenmehl auf
36 Mark , zu a und b bei gleichzeitiger Abnahme von min¬
destens 1 Sack ; e) 1 Klg . Weizenmehl auf 48 Pfg . : cl) 1 Klg.
Krregsbrot (Roggenbrot ) auf 33^ Pfg ., für den Vierpfünder-

Laib also auf 67 Pfg . ; e) 1 Klg . Weißbrot auf 90 Pfg . fest¬
gesetzt. Zuwiderhandlungen gegen diese .Anordnung werden
bestraft Durch Beschluß der Brotkoinnnssion vom 29. Oktober
wurde der Preis für den Sack Roggenmehl und Weizenmehl
noch um je 1 Mark erhobt , deshalb sind jetzt obeivgenannte
Preise maßgebend . Von Interesse dürfte »och sein, daß di?
Bäckerimnmg in ihrer letzten Versammlung dem Antrag ihres
Obermeisters Jünger (Kesselstadt ), den Brotpreis per 1. No¬
vember auf 65 Pfg . herobzusetzen , mit 17 gegen 12 Stimmen
bei 3 Enthaltungen ablehnte . Es bleibt deshalb bei dem vor
der Brotkommission festgesetzten Preis von 67 Pfg . Mit
dieser Preisherabsetzung beabsichtigte Herr Jünger , den
Rabatt , den auch fernerhin einzelne seiner Jnnungskostegcn
gewähren , abzufchaffen . Leider gelang ihm das nicht.

Honnu , 1. Nov . (B u l t e r - H ö ch si p r c i s e.) Dr
Magistrat gibt bekannt : Auf Grund des Gesetzes betr . Höchst¬
preise voni 4. August 1914 in der Fassung der Bekannt-
machung vom 17. Dezember 1914 und 21. Januar 19)15, sowie
auf Grund der Vundesrat -Lverordnung vom 22. Oktober 1915
über Regelung der Butterpreisc , der Bekanntmachung detz
Reichskanzlers vom 24. Oktober 1915 über die Festsetzung
der Grundpreise für Butter und die Preisstellung für den
Weiterverkauf , sowie der Bundesratsverordnung über die Er¬
richtung von Preisprüsiingsstellen und die Versorguugsrcge-
lung vom 25. September 1915 wird unter Aufhebung unserer
Bekanntmachung vom 22. Oktober 1915 folgendes festgesetzt:
Im Kleinverkauf darf im Gebiet der Stadt .Hanau für ein
Pfund inländische Süßrahmbutter (Tafelbutter , Molkerei¬
butter ) kein höherer Preis als 2.40 Mark , für ein Pfund
Landbutter kein höherer als 2.10 Mark gefordert und gezahlt
werden . Ausländische Butter fällt nicht unter diese Preis¬
festsetzung, sofern sie von der inländischen Butten getrennt
gehalten , als ausländische Butter erkennbar gemacht und
Nachweisung über die Herkunft jederzeit geführt werden kann.
Für ausländische Butter dmf gemäß der oben angeführten
Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 24. Oktober 1915
iw Kleinhandel kein höherer Preis als 2.55 Mark für ein
Pfund bester Ware gefordert werden . Die Verkäufer aus¬
ländischer Butter sind außerdem vm pflichtet, durch Anschlag
außen am Geschäft denLZccknnf und die Preise ausländischer
Butter bekannt zu . geben . Zuwiderhandlungen runden auf
Grund der eingangs angeführten Vorschriften bestraft.
Außerdem wird wiederholt auf die Bundesratsvcrordmmg
zur Fernbaltung unzuverlässiger Personen vom Handel vom
23. September 1915 verwiesen.

Han an . 1. Nav. 'Au * der Städtischen Arbeit svcr»
m : ttlnngSstelI c)  meldeten sich: Arbeitsuchen de: 1 älte¬
rer Gartenarbeiter , 1 (tzeldarheitcr (auch auf Reparatur ), 1 Heber,
1 Handelsschülerin , 1 Lagersstin , 1 Köchin , 2 jüngere Fabrikarbeiter,
3 jüngere HauSSurschen , 7 meist jüngere Tagelöhner , 4 Fabrikarbei¬
terinnen , 3 Dienstmädchen und 3 Monatsfrauen und -Mädchen;
gesucht  werden : 1. Silbcrschmied ans Hammerarbeit , 1 MetaÜ-
drückcr, t .Schmied , 2 Eisendreher , 1 Schlosser , 1 Mechaniker , 2 Schrei-
ner , 1 Bäcker , 1 Schubmacher , 2 Maurer , 1 Zimmerndem «. 1 Zise¬
leur , 4 kräftige Tagelöhner . 1 Fuhrmann , 2 Dienstmädchen , 1 Mv-
natsrnädcben , t KckuftnannSlehrling (der die Berechtigung zrrm Lin-
jährigen JjaO, 2 Bijoutier -, 1 Former -/1 Ziseleur -, 1 Silberschmiede - ,
2 Kettenmacher -, 1 Schreiner - und 2 Installateur -Lehrlinge nach
hier ; ferner nach auswärts : 1 landwirtschaftlicher Knecht , 1 Schlosser,
1 Schmied (geprüft im Hufbcschlag ), mehrere Fabrikarbeiter , meh¬
rere Erdarbeiter , mehrere Tagelöhner , Ma >chi»enschl» sscr, Dreher,
Tanipstcssclhcizcc und Werkzeugmacher.

£*us Frankfurt a.  NT.
Wachsende Kriegslasten üer Etaöt.

Dar Magistrat beantragt bei der Stadtverordwetenver-
saurnilung , ihm weitere fünf  M il l i o n e n für Ausgaben
zu bewilligen , die infolge der Kriegsmaßnahmen für die
nächste Zeit zu leisten sind . Dabei gibt er einen interessanten
llcberblick über die bisherigen Aufwendungen der Stadt für
direkte und indirekte Kriegszwecke.

Durch frühere Beschlüsse der Stadtverordnetenvprsanrm-
lung sind für KriegHausgaben 1 1V2 Mi llio nen  Mark
Kredite zur Derfügung gestellt worden . Die Ausgaben für
die reichsgesetzlichen Familienuntorstützun
gen  einschließlich der städtischen Zuschläge  und des städti
lchen Zuschusses zrir Zentralsammlung der Privaten Kriegs-
fürsorge und abzüglich der bisher von Reich und Staat ge¬
währten Beihilfen betragen bis Anfang Oktober rund
11,7 Millionen Mark.  Nach neuerlichen Erklärrw-
qen der Regierung steht fest, daß für die spätere Erstattung
der auf Grund des Reichsaesetzes gezahltem Unterstützungen
(etwa 6 Millionen Mark ) Sorge getragen wird.

Zu den Ausgaben für Familieuunterstiitzungen kommen
noch die verschiedenen Kriegsausgabcn  mit
run -d 1 Million Mark . Insbesondere sind seit dem Bericht
des Magistrats vom 14. Mai 1915 folgende größere und
kleinere Beträge von der gemischten  K n i e g s kom¬
ni i s s i 0 n bewilligt worden:

Städtische Hilfskaffe . 40000 Mark
Verein für Kinderhorte für Speisung . . . . 40000
Wettbewerb von Malern und Bildhauern . . 40 000
Beschaffung von Frühstück für arme Schulkinder 13 000

° für Liebesgaben an die beiden Frankfurter
Regimenter und andere im Felde stehende
Frankfurter . 10 000 »

Kri egsbeschädigteu -Fürs orge . . 10 000 ,<
Errichtung von Auskunftsstcllen über Einkochen

und Dörren von Obst und Gemüse . . . . 10000
Volkskindergärten . 8 OOO »
Deutsches Genesungsheim für Angebörige der

österreichischen und ottomanischen Armee . . 5 000 ,.
Militär - Frauenverei ^ . . . 5 000 „
Verein Kinderschutz . 3000 „
Krippenverein . . . 3 000
Errichtung einer Volksküche . 2 500
Kleinkinderschule Wochenheim . 2000
Suppenanstalt für israelitische Arme . . . . 2000
Nagelung des Eisernen Adlers durch die oberen

Klaffen der Volksschulen . 200o
Obst - und Gemüseverwertungsstelle . 2 OOo
Krüppelfürsorge . 2 28g
Gemüsebau . . 2 020
kleinere Beiträge . 3 760

Für die Leb ensmittelversorgung.  iuZhe
sondere die Mehlderteilungsstelle , wurden bisher 10.9 Mil¬
lionen cursgegeben und rund 9 .2 Millionen eirigejioimuen,
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sobaß zurzeit ein Betriebsfonds von i%  Millionen Mark in
Anspruch genommen ist.

Mit einer neuen Kreditvorlage mußte man warten , bis
die Beschlüsse der gemischt̂ Kriegskommission wegen Fest¬
setzung der Zuschläge zu den Familüuunterstützuttgeu für die
Wintcrmonat -e ergangen waren.

Hinsichtlich der künftigen Aufwendungen für F a m i -
lienunter st iitz ungen  wird bemerkt: Vom 1. Novem¬
ber 1915 ab sind während des Winters die reichsgesetzlichen
Mindestsätze für Ehefrauen von 12 Mark auf 16 Mark und
für Kinder und sonstige Anverwandte von 6 Mark auf 7.60
Mark monatlich erhobt. Neben der Erhöhung dieser Mindest¬
sätze, die später aus Reichsmitteln erstattet werden, gewährt
die Stadt nach den Beschlüssen der gemischten Kriegskommis
sion eine Erhöhung  der bisher gewährten Zuschläge von
13 Mark auf 15 Mark bei Ehefrauen und von 3 Mark auf
3.50 Mark bei Kindern und sonstigen Anverwandten . Mütter
und Väter , deren Söhne Kriegsteilnehmer sind, die den
Unterhalt der erstercn ganz oder doch zum wesentlichen' Teil
bestritten haben, können derart unterstützt werden , daß sic
nutzer dem Mi-ndestsatz von 7.50 Mark noch 18.50 Mark städti¬
schem Zuschuß, also zusammen 26 Mark nionatlich, erhalten.
Auswärts wohnende Unterstützte sollen neben den Mindest¬
sätzen Von 15 Mark für Ehefrauen und 7.50 Mark für Kinder
nnd sonstige Anverwandte nur die bisher gewährten städti¬
schen Zuschüsse von 12 Mark bczw. 3 Mark, , also 27 Mark
Iiezlv. 10.50 Mark erhalten. Die den in Frankfurt a. M.
wohnenden Ehefrauen vom 1. November ab gewährte Er¬
höhung von 6 Mark (21 Mark auf 30 Mark) wird durch Ver¬
abreichung von vier Kohlenzetteln L 1.60 Mark zur Aus¬
zahlung gelangen. Zurzeit werden 71 000 Personen
unterstützt (21100 Ehefrauen, 11000 Kinder , 6000
sonstige Verwandte). Für diese stellt sich der monatliche -Be¬
darf für die nächste Zeit wie folgt:

Ausgaben der Familienunterstützungen ein¬
schließlich der städtischen Zuschläge . . . 1450 000 Mark

Zuschuß zur Zentralsammlung der privaten
Kriegsfürsorge . 400 OOP

Summe 1850 000 Mark
der monatliche Zuschuß des Reichs bzw. des

Staates aus besonderen Fonds beträgt . 250 000
so daß für die nächste Zeit mit einer monat¬

lichen Ausgabe von . . . 1 600 000 Mark.
zu rechnen ist.

Nach Abzug der zu erwartenden Erstattungen werden
voraussichtlich 800OOO Mark zu Lasten der Stadt
verbleiben.

Eine genaue Abrechnung über die zu Lasten der Stadt
verbleibenden Ausgaben läßt sich während der Kriegszeit
selbst nicht aufstellen.

ver ftäütssche Theatereigenbetrivb und Frankfurt a . M.
Bon Rechtsanwalt Dr. L. Seelig,  Generalsekretär des Kartells.

II.
Ich will mein Bild verlassen und zur Wirklichkeit zurückkehren:

Frankfurt a. M. soll und muß seine Stadttheater endlich selbst zur
Führung übernehmen. Die dagegen vorgebrachten Bedenken sind
jetzt und jederzeit hinfällig. Die Theater -Aktiengesellschaft bringt
nicht einmal mehr die Mittel für den lausenden Theaterbet rieb, ge¬
schweige denn die Mittel für den Umbau des Schanspielhanses oder
die Reform der Pensionskassenverhältnissc auf . Es ist schon darum
gcrr nicht ersichtlich, warum sie weiterhin das Theatergeschäft führen
soll und will. Auf die kulturellen und sozialen Gesichtspunkte will ich
an dieser Stelle nicht eingehen. Lediglich, damit die Stadtgemeinde
einen Dritten hat, der die Dinge unterläßt , die die Stadtgemeinde
eigentlich vornehmen sollte — lediglich darum darf die zweckwidrige
Form der jetzigen Verraaltung nicht beibehalten werden. Die Stadt
soll dann selbst den Mut haben, die Dinge zu unterlassen , die sie sich
nicht leisten kann, mit anderen Worten : den Mut , die finanzielle
Thcaterverwaltung im Rahmen des Möglichen zu halten , den
Dheateraufwand den Frankfurter Finanzverhältnissen anzupassen.

Es ist?einfach nicht richtig, daß die städtische Thcaterverwaltung
an sich teurer sei als eine Betriebsform, bei der ein Dritter die
städtischen Theater führt. Darin liegt lediglich eine unbegreifliche
Selbstverkleincrung der Gemeindevertreter. Man halte mir auch
nicht entgegen, daß eine Stadtverwaltung zu bureaukratisch sei, um
einen Theaterbctrieb richtig zu führen ; denn wenn dem so wäre,
so ergäbe sich hieraus nur die Reformbedürftigkeit des Geistes und
der Art der Verwaltung. Noch weniger laste ich den Einwand gelten,
die Stadtverordneten hätten sich als ungeeignet erwiesen, in Theater¬
dingen mitzuwirken, sie seien nur die Vertreter der Magenfrage der
stabte , für die geistigen und künstlerischenInteressen hätten sie
weder etwa- übrig noch genügendes Verständnis . Zum Glück lehrt
uns die Erfahrung das Gegenteil, und Ausnahmen bestätigen nur
die Regel. Das eine möchte ich jedenfalls bestimmt hoffen. daß
wenigstens die Herren Stadtverordneten und der ^Magistrat diesen
undewokvatischen Einwand nicht gelten lassen.

Es handelt sich also in der ganzen Angelegenheit nur um etwas
mehr finanzielle Aufrichtigkeit und eine gewisse Initiative des Magi¬
strats , die allerdings unerläßlich ist — und der Uebergang zum
städtischen Cigenbetrieb ist möglich und wird bewirkt. Die Zeit ist
längst reif, um die erforderlichen Entschließungen zu fasten. Wird
nicht endlich von den Reden über Theaterpläne und Theaterkultur,
von der unaufhörlichen Theaterkritik zu Entschließungen überge-
gcmgcn, dann sind Sie in Frankfurt a . M. in 10 und 20 Jahren noch
auf demselben Punkte wie heute.

Ich halte gerade die jetzige Zeit, oder richtiger gesagt, die Zeit
von 1917, für besonders geeignet, den Uebergang zu vollziehen. Ich
verkenne dabei nicht, daß den Gemeinden durch den Krieg außer¬
ordentliche Belastungen erwachsen sind und daß es ungewiß ist,
welche Anforderungen noch alle im Laufe der Zeit an die Gemeinden
herantreten werden, daß sogar mit einer Steigerung der Lasten zu
rechnen ist. Aber andererseits befindet sich auch das deutsche Theater¬
wesen durch den Krieg sozusagen in einem Zustande der Auflösung,
es ist gewissermaßen alles im Fluß . Die Verhältnisse sind ohne alle
Stetigkeit und Sicherheit, die Gagen gedrückt. Ich will Sie nun
keineswegs damit anregen, diese Zeit der ungünstigen Konjunktur
für unsere Mitglieder etwa auszunutzen: im Gegenteil, ich gestehe
Ihnen zugleich ehrlich ein, wir werden von Qrganisations wegen
ätteS  daran setzen, um das derzeitige gedrückte soziale Niveau wieder
zu heben Ein Kampf wird sogar aus diesem Gebiete unvermeidlich
sein. Aber immerhin bleibt die Sache doch so, daß auch auf dem
Theatergebiete nach dem Krieg neu aufgebaut wird . Unsere Ten¬
denzen gehen dahin, stabile, gesicherte, menschenwürdige und an¬
ständige Berufsverhältnisse zu schaffen. Wir meinen nun , daß mit
wohlwollenden und anständigen Arbeitgebern eine Verständigung

. dieser Hinsicht leicht' erzielbar sein müßte . Es wird also eine
nt der Verhandlungen, der sich bildenden Neukonjunktur , auch der
arktverhältnisse deS Theaters eintreten . Ich will nicht alle Punkte
ühren, die der Erledigung dann harren . Ich will nur aus das

.io Hinweisen, daß für Jahre , sogar Jahrzehnte hinaus das Funba-
mt geschaffen wird. Da nun die Uebersührurig der Frankfurter
mtex in den städtischen Eigenbetrieb früher oder später doch er-

ügen mutz und erfolgen wird, der jetzige Zustand unbedingt un-
sttüar geworden ist, so erscheint der früheste Zeitpunkt, der für die
.eforin gewählt wird, der zweckmäßigste und richtigste. Eine Ver-
igung heute ist eine Verschiebungad kalendas graecas!

Niemand Wird die unendliche Wichtigkeit der Pflichten ver¬
kennen, die den Gemeinden auf dem Gebiete der KriegShilfc, der
Kriegsinvalidenhilfe, der NahrungSmittelbeschassung usw. obliegen.
Aber die Fürsorge für die geistigen Interessen die Versorgung des

ValkeS mit den geistigen Nahrungsmitteln ist darum nicht minder
wichtig. Wollte man mit der Pflege und Behütung der geistigen und
kulturellen Interessen zuwarten, bis alles soziale Elend aus der'
Welt geschafft ist, wollte man die kulturellen Interesse » . jederzeit
dem Range und der Bedeutung nach hinter die Magenfrage cin-
stellen nnd sich ihrer Förderung erst dann zuwenden, wenn alle
Magenfrageu zu allseitiger Zufriedenheit gelöst sind — dann wäre
es schlecht mit uns bestellt. Gerade in Deutschland, gerade in dieser
Kriegszeit , dieser Zeit hochgespannternationaler und idealer Ge¬
sinnung, darf sich eine solche materialistischeAnschauung nicht Platz
machen.

Und brauchen wir das ernste und große Theater auch nach dem
Krieg nicht dringender als je? Glauben Sie denn, daß unsere
Jugend aus den .Schützengräbennur mit politischen Aspirationen,
mit Erwerbsabstchten und Reformplänen zurückkehren wird ? Ich
glaube, sie wird nach diesen entsetzlichen Strapazen auch einen Heiß¬
hunger nach dem Leben initöringen. Sie wird sich richtig auslebcn
wollen. Sorgen wir dafür, daß ihr die Stätten zu Gebot stehen,
wo sie dies in idealer, Geist und Gemüt erhebender, veredelnder,
darum nicht weniger interessanter Weise vermag, daß sie es nicht
nötig hat . in den Taumel anderer Amüsements zu gcratem Und
denken wir doch auch an die Jntercsten der aufstrebenden Schichten
des Volkes, die nach diesem Kriege mehr als vorher berücksichtigt
werden sollen und müssen, wenn die Nation den Dank für die ge¬
bracksten Blutopfer nicht schuldig bleiben soll.

So drängt alles zur Schaffung des ernsten Kulturtheaters , des
städtischen Cigcntbcatcrs, auch in Frankfurt a. M. Ich kann es nicht
glauben, daß in Frankfurt a. M., der reichen und geistig hochstehen¬
den Stadt , etwas unmöglich sein sollte, was seit 1538 in Mannheim,
was seit einer Reihe von Jahren in Essen, Dortmund , Elberfcid,
Leipzig, Breslau , Strahlung , sogar dem kleinen M.-Ihausen i. E.
möglich war und ist. Wenn man nur einmal will, so steht auch hier
der Verwirklichung des städtischen Rcgiethcaters nichts mehr im
Wege! *

Die Versammlung faßte schließlich eine Resolution, die sich
gegen eine Verpachtung und für den Fall der übergangsweisen Ver¬
längerung des Vertrages mit der Neuen Theater -Akriengesetlschaft
für die GeioAhrung der oben erwähnten Garantien aussprach . Die
Resolution wird den Vereinen unterbreitet , um nach deren Zustim¬
mung, dem Magistrat, den Stadtverordneten und der Presse mit-
gctcilt zu werden.

Meines Erachtens liegt es jetzt vor allem am Magistrat der
Stadt Frankfurt a. M., die Initiative zu ergrerfen, um die Theater¬
frage in glücklicher Weise zu lösen und sie dem einzig befriedigenden
Ergebnis zuzuführcn: der Schaffung des städtischen Eigenbetriebs.

*

Die Stadtverordneten Lion  und Z i e l o w s ki haben
bei der Stadtverordnetenversammlung für die morgen statt-

- findende Erörterung der Theaterfrage folgenden Antrag
gestellt:

Die Stadtverordnetenversammlung ersucht den Magistrat,
nach Ablauf des Vertrages der Neuen Theater-Aktiengesellschaft
am 31. Oktober 1917 die städtischen Theater in  E ig en¬
det  r i e b zu übernehmen und die Theaterdeputation zu beauf¬
tragen , alle hierzu notwendigen Organisationsvorschläge, nament¬
lich in der Richtung einer neuzeitlichen and volksbilden-
den Theaterkultur,  baldigst auszuarbeiren und zur Ber¬
lage zu bringen.

In einer außerordentlichen Sitzung beschäftigt sich heute
mittag der Magistrat mit der Theaterfrage.

Jni weiteren geht uns die nachfolgende Resolution zur
Veröffentlichung zu, die das Ergebnis einer Aussprache
hiesiger dolksbildnerisch-l' terarischer Kreise ist. Die Resolution
ist auch den oberen städtischen Behörden zugegangen . Sie
besagt:

1. Die UnterzeichnetenVereine der Stadt Frankfurt a. M.
sind der Ansicht, daß 'owohl dos Prinzip des stä d t i sche n
E i g e n b e t r i e b S, als auch das eines gemeinnützigen
M i schb e t r i e b e s, wie er zurzeit zum Teil hier besteht, den
Vorzugvoreiner Verpachtung  verdient, wie sie bezüglich
eines der hiesigen Stadttheater geplant ist.

2. Sie sind der Ansicht, daß, wenn überhaupt eine Verpack.-
tunq in Frage kommen kann, es die selbstverständlichePflicht der
Stadtverwaltung ist, die Verpachtung au Lz uschreiben,
damit eine Wabl unter mehreren Projekten und mehreren Persön¬
lichkeiten möglich ist.

3. Sollte ein weiteres Abkommen mit der NcuenTheater-
Aktiengesellslbast  geplant werden, so erscheint den Unter¬
zeichneten folgende Garantie als unbedingt geboten:

a) An der Spitze des Theaterwesens muh eine künstlerisch-
schöpferische und unabhängige Persönlichkeit stehen.

b) Die Verwaltung des TbeaterwesenS darf nicht in den
Händen eines eng in sich abgeschlossenen Kreises liegen. Es muß
vielmebr dafür gesorgt werden, daß eine einheitliche VeNvaliungS-
orgenisntion aufgebaut wird, der Vertreter der Stadt und der
hiesigen Bildungsorganisationen angehören.

c) Die sozialen Grundbedingungen des künstlerischen An-
stellungSverhältnistcs müssen gesickert werden.

ck) Das Abkommen muß kurzfristig sein, damit es den Weg
zu einer weiteren Entwicklung nickt verschließt.

qez. Arbeiterbildunistinisschuß. Bübnenmitglieder-Kartell. Freie
literarische Gesellschaft. Ortsgruppe des Deutschen Goethe-
Bundes. Rhein-Mninischer Verband für Volksbildung. Verein

Frankfurter Kammerspiele.

Bekanntgabe der Warenpreise. Die Preisprüfungsstelle
teilt uns folgendes mit : Als zunächst wichtigste Aufgabe erläßt die
Vreisprüfungsstellc zugleich eine Verordnung, durch die allen Klein-
bändlern in Kolonialwaren und Delikateßwarcn , allen Metzgern,
Fleisch- und Wurstwarenhändlern , sowie allen Gemüse-, Kartofsel-
und Obstwarcnbandlern für den Tetcnlverkaur vorgeschrieben wird.
Preisverzeichnisse in ihren Verkaufsstellen zum Aushang zu bringen.
Werter wird die Preisprüfungsstclle nach einem in ihrer letzten
Sitzung gefaßten Beschluß eine Feststellung der in Frankfurt vor¬
handenen Vorräte von Oelcn, insbesondere auch Butter , und die
nir diese Artikel anaemcstenen Verkaufspreise herbeiführen ; eine
gleiche Untersuchungsoll für gewisse Gemüsesorten erfolgen . Ferner
hat sie bei der zuständigen Behörde den Erlaß einer Verordnung be¬
antragt , durch die diejenigen Gewerbetreibenden, welche mit Gegen¬
ständen des täglichen Bedarfes im großen Handel treiben, verpflich¬
tet werden, Betrieb und Vorräte anzumelden.

Sie können es nicht lassen. Der Polizeipräsident veröffentlicht
nachstehendwieder einige Namen von Personen , die trotz der wie¬
derholt ergangenen Warnungen bei Wahrsagerinnen betroffen
wurden : Maria Diebl , Sopbienstraße . Johanna -Knll, Mainzer
Landstraße . Mina Neidhardt. Schulstraße. Einige Wahrsagerinnen
sind inzwischen mit empfindlichenGeldstrafen belegt worden.

Sriefkasten - er Redaktion.
Frau L., hier. Nach Ihrer Auffassung würde dann eine

WLcbncrin zweimal diese Unterstützung erhalten . Das geht nicht.
Hat eine Krankenkasse laut Statut diese Hilfe beibehalten , so haben,
auch glücklicherweisediejenigen Frauen der Versicherten einen
Schutz im Falle einer Entbindung , deren Ehemann nicht Kriegs- -
teilnehmer ist. Die Entbindungskosten von 25 Mark sollen aber
keine Prämie für eine Wöchnerin sein, sondern für ihre Auslagen
an Kosten für Hebamme und Arzt. Diese Kosten haben Sie ja
auch von der Krankenkasseerhalten.

Neues aus aller Welt.
Fnmilicndramn . In Lauen bei Bad Schönau hat dic

(vrcm des wegen Betrügereien im Gefängnis sitzenden Ar-
teiterä Ackerlein ihren drei Kindern das Leben genommen,

indem sie ihnen mit einem Rasiermesser schwere Schnitt.
Wunden am Halse beibrachte. Tie Frau , die sich selbst schwg
verletzte, liegt hosfnnngslos ini Krankenhause. Sie soll
Tat aus Verzweiflung über das Vergehen ihres Ehemanne;
verübt haben.

Ein sünfuildfiebzigjähriges Gewerbegericht.
Das Geloerbegerichtsgesctz in seiner ersten Fassung ist

erst 25 Jahre alt . Das „Königliche Gewerbegericht" in S o.
I i n gen könnte aber jetzt seinen 76. Geburtstag feiern.
31. L kt ober 1840 erließ König Friedrich Wilhelm ein „Re>
gulativ über die Errichtung und Verwaltung des Fabriken
Gerichts für den Frvedensgcrichtsbezirk Solingen ". Damit
entsprach er den Forderungen der uralten Solinger In
dustric, die bereits im 13. Jahrhundert Polizeirechtc Haiti
und am 23. Dezember 1778 für die vier Solinger Haupt¬
berufe ein „Wahlgericht" bekommen.

Bei Aufhebung der Privilegien für Zünfte und Gesellen-
Vereine, die Ende des achtzehnten Jahrhundert erfolgte , ver¬
standen es die Solinger -Handwerker, ihr Gericht zu retten.
Als die Aufhebung später doch erfolgte, setzten sie der Re¬
gierung so lange zu, bis sie 1810 dieses neue Regulativ her-
ausgab , das ein Gericht mit gewählten Richtern schuf.

Der Vorsteher des Königlichen Gewerbegerichts, K. Lie¬
decke, hat anläßlich des Jubiläums eine außerordentlich ver¬
dienstvolle Arbeit über die Entwicklung des Zunftrcchtcs i«
Solingen , über die Eintragung der Fabrikmarken und auch
über die Tätigkeit und Entwicklung des „Königlichen Ge.
werbegerichts" heraus gegeben.

Ms üe? Parfd.
25 Jahre.

Auch die „V o l ks w a cht" inBreslau  blickt in diesen Tage»
auf ein üojähriges Bestehen zurück. Am 1. November 1800 löste
sie als täglich erscheinendes Blatt die bereits bestehenden „Schlcst.
scheu Nachrichten" ab, die wöchentlich erschienen. Mit knapp 309»
Lesern, denen sich noch 6000 Leser einer Wochenausgabe zugesellten,
begann die „Volkswacht" ihr Dasein. Ihr Verbreitungsgebiets reichst
über ganz Ostdeutschland. Später wurde cs dnrÄ, die Gründung
der „Volkstribüne" für Ost- und Westprcußen nnd der „Märkischen
Volksstimme" in Frankfurt a. d. O. etwas eingeengt. Bon den heute
in Schlesien bestehenden Pccrtciblättern sind die „Görlitzer Vollz-
zeitung" und die „Schlesische Dergwacht" aus der „Volkswacht" her-
vorgcgangen. 5600 und 11 000 Leser konnte sie diesen Blättern
gleich am Beginn mit ins Leben geben. Aber so viel Leser sie auch
an neugcgründete Blätter abtrat , wucks doch die eigene Leserzahl
immer noch rascher. Die „Volkswacht" siebt damit heute in der
Reihe unserer Parteiblätier an zehnter Stelle. Als Kopfblatt gibt
sie »och die „Liegnitzcr Volkszeitung" heraus.

Die Feier des 25jährigen Bestehens ihres Organs hatten sich
die Breslauer Genossen anders gedacht. Tie Errichtung einer eige¬
nen Druckerei war geplant, und an diesem ^ägc sollte sie eröffnet
werden. Das Grundstück war erworben, alle Pläne fertig, al«
plötzlich der Krieg bcreinbrach. Nun mußte die Ausführung des
Planes bis zum Frieden verschoben werden.

Breslau galt in unserer Partei stets als besonders heißer Boden,
und in ihrem Jubiläumsartikel weist die „Volksmacht" denn auch
darauf hin, daß in den 25 Jahren rund 16 Jahre Gefängnis übe:
ibre Redakteure verhängt wurden, neben ungezählten (steldnrasen.
Aber auch das hat der Entwicklung eher genützt, als geschadet.

Telegramme.
Das französische Kabinett und die Sozialisten.
Manchester, 1. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Der „Man¬

chester Guardian " meldet aus Paris vom 28. Oktober : Das
neue Kabinett ist in hohem Maße eine persönliche Schöpfung
Woincarös, der, wie man sagt, wider die Gewohnheit des Prä¬
sidenten. den Senat und die Kammer nicht um Rat gefragt
bat . Dieser Verstoß gegen den Braüch wird im Senat und
tu der Kammer stark kritisiert . Clemenceau hat aus dieser.'
Grunde einen Sitz im Kabinett abgelehnt. Die Aufnahme
des neuen Kabinetts im Parlament ist lau. Man zweifelt,
daß es lange bestehen wird . Die Sozialistenpartei beschloß
gestern mit 55 gegen 10 Stimmen , während 35 _Stimmen
fehlten, Sembat , Guesde und Thomas den Eintritt in das
neue Kabinett unter folgenden Bedingungen zu gestatten:
Das Kabinett muß auf Eroberungen und Annexionen ver¬
zichten; -es muß sofort ein Gesetz zur Einschränkung der
Kriegsgewinne einbrinaen und die Zensur über politische
und militärische Nachrichten einschränken. Die Kammer soll
regelmäßig in gewissen Abständen geheime Sitzungen ab
halten.

Wiesbadener Theater.
Residenz - Theater.

ontag, 1.  Rov ., 7 Uhr: „Im bunten Rock",
lenstög. 2. Nov., 7 Uhr: Bruno Tuerschmann-Abend: „Oedipul

auf Kolonos". $
ittwoch, 3. Nov.. 7 Uhr: „Herrschaftlicher Diener gesucht",
onnerstag , 4. Nov., 7 Uhr: „Der Schwabenstreich",
eitag . 5. Nov.: Unbestimmt.
ainstag , 6. Nov., 7 Uhr (neu einstudiert) : „Maskerade",
mntag , 7. Nov., 7 Uhr: „Maskerade".

Königliches Theater.
Montag , 1. Nov., 7 Uhr: „Iphigenie auf Tauris" Wi -

Gewerkschaftshaus Wiesbaden
Wellritzstr. 49, (Zentraiherberce ) Wellritzstr, 49,

Billige Speisen nnd Getränke.
Kegelbahn and angenehme AuJenthaltsränme.

Hält sich allen Freunden sowie auswärtigen Gewerkschaften und Vereine«
bei SlusMaen besiens ewoioblen. M.

Am 4. November 1914 starb den Seemanns¬
tod fürs Vaterland unser

Heizer

Hw Fritz Weidemann i
Matrose der Reserve auf S. M. S. „York “.

Wir verlieren in demselben einen braven und tüchtigen
Arbeiter , der sich durch Fleiss und gute Führung unsere |
volle Anerkennung erworben hat.

Wir werden ihm ein ehrenvolles Andenken bewahren!
Wiesbaden , den 31. Oktober 1915.

W24i243 Städtische Krankenhausverwaltung.


	Seite 5
	Seite 6

